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Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Vierzehnter Jahrgang. Mittwoch den 4. November.

Bekanntmachung.Die ſämmtlichen Ortsrichter des Merſeburger Kreiſes, welche bis jetzt noch mit Ein
reichung der diesjährigen Erndtetabellen im Rückſtande ſind, erhalten hierdurch die Wei-
ſung, dieſe bis zum 15. k. M. an mich einzureichen.

S

Wer bis dahin der gegenwärtigen Nachweiſung nicht nachgekommen iſt, hat die Ab-
holung der rückſtaändigen Tabelle durch einen expreſſen Boten zu gewartigen. Das Schema
zu dieſer Nachweiſung iſt aus dem 46. Stücke der vorjährigen Wochenblatter zu erſehen.

Merſeburg, den 29. October 1840.

Wenn Liebe und Begeiſterung für unſern
herrlichen König die Feierlichkeiten des 15. Oc-
tobers e. erſt zur wahren Huldigungsfeier
machten, mithin der mehr oder minder aäußere
Glanz doch nur Nebenſache war, ſo darf
auch unſere Stadt ſich zu den Orten zahlen,
wo jener Tag würdig gefeiert wurde. Und
wie es wohl nützlich erſcheint, daß die Nach-
richten von den an den verſchiedenen Orten
unſers Vaterlandes ſtatt gefundenen Feſtlich-
keiten jenes hochwichtigen Tages in die offent-
lichen Blatter niedergelegt wurden, damit wir
uns gegenſeitig erfreuen könnten durch die
Wahrnehmung, wie unſer König im ganzen
Vaterlande der allgemein Verehrte und
Geliebte iſt, und damit unſere Nachkommen
es wußten, von welchen Empfindungen ihre
Vater für ihren König beſeelt waren: ſo mögen
um deswillen auch dieſe Zeilen hier ein Platz
chen finden.

Am Vorabend den 14. October, wurde
das Feſt mit allen Glocken eingeläutet; die
Schule und das Rathhaus wurden mit Gewin-
den und Kränzen von Laub und Blumen ge-
ſchmückt, wobei der Schulvorſtand Hr. Schu-

Der Königl. Landrath Graf v. Keller.

macher ſich beſonders thätig erwies. Am 15.
October Vormittags 11 Uhr verſammelten ſich
ſammtliche Schulkinder in ihren Klaſſen, von
wo ſie dann Paar weiſe erſt die Mädchen,
dann die Knaben von ihren Lehrern beglei-
tet unter Muſik und Glockengelaäut zur Kirche
zogen. Das erſte Mädchen trug den Feſtkranz,
der erſte Knabe die Schulfahne. Dem Kinder
zuge ſchloſſen ſich der Hr. Diac. Schindler,
der Magiſtrat, die Stadtverordneten und der
Schulvorſtand an, und eine große Menge hie-
ſiger Einwohner und Auswartiger begleiteten
denſelben in die Kirche. Hier ertönte aus
Herz und Mund der verſammelten Hunderte
der Geſang: Gott, deiner Stärke freue ſich c.
worauf der Hr. Diac. Schindler am Altar in
ergreifender Rede auf die Wichtigkeit der Dop-
pelfeier dieſes Tages fur unſer ganzes Vater-
land aufmerkſam machte, die Gefühle der Liebe

und Verehrung r nochmehr anregte, zu treuer Anhänglichkeit und
willigem Gehorſam gegen ihn aufforderte und
mit herzlichem Gebet fur ihn ſchloß. (Der
Hr. Paſtor Sonnenkalb konnte, noch zu ſehr
von den kurz vorher erfolgtem Tode ſeiner
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Gattin ergriffen, der Feierlichkeit nicht mit
beiwohnen.)

Der Nachmittag war zum Kinderfeſte be
ſtimmt deshalb begab ſich der Zug aus der
Kirche mit Muſik auf den Marktplatz. Hier
bildeten die Kinder einen Kreis und ſangen
unter Muſikbegleitung folgenden Geſang nach
der Melodie: Kommt, Menſchenkinder c.

Heut' flamme jedes Preußenherz
Jn Andachtsgluthen himmelwarts,
Und fleh' um Segen aus der Hoöh'
Zum Konig aller Könige.

Herr, der ihn huldreich uns verlieh'n,
Den beſten König, ſegne ihn!
Stets ruh' auf ihm dein Vaterblick,
Zu ſeinem und des Landes Gluck!

Daß Weisheit und Gerechtigkeit
Um ſeinen Thron ſey allezeit,
Daß Friede, Wohlfahrt, Recht und Treu'
Jn unſerm Lande heimiſch ſey!

Wir wollen Lieb' und Treu' ihm weih'n,
Stets gute Untherthanen ſeyn.
Den du zum Koönig uns verlieh'n,
Herr aller Herren, ſegne ihn!

Hierauf brachte der Rector Sachſe folgendes
Lebehoch aus:

„„Dem heute Millionen huldigen mit Herz
und Mund, dem hochgeliebten Furſten, fur
den jedes treue Preußenherz voll hoher Be
geiſterung ſchlägt, deſſen Namen jeder Preu-
ßenmund jauchzt, in deſſen Krone die Liebe
ſeines Volkes als herrlichſter Edelſtein ſtrahlt
und deſſen Thrones Stützen Weisheit, Ge-
rechtigkeit und Milde ſind, dem herrlichen
Sohne, der „mit Gott entſchloſſen iſt in den
Wegen des Vaters zu wandeln,“ und durch
Handlungen königlicher Huld ſein Andenken
ehrt, dem Manne von wahrhaft könig-
lichem Herzen und königlicher Rede und koö-
niglicher That, dem kraftigen Beſchirmer
von Kirch' und Schule, von Licht und Recht,
von Frieden und Wohlfahrt, Jhm, Preu-
ßens Zier und Hort, dem Vater des Va-
terlandes, unſerm allverehrten und heißge-
liebten Könige, Sr. Majeſtat Friedrich
Wilhelm dem Vierten erſchalle heut',
zu Seinem Geburts- und Huldigungsfeſte,
von Klein und Groß, von Arm und Reich,
von Jung und Alt, beſonders auch von

dem heranbluühenden Geſchlechte, Seinen
künftigen Burgern und Bürgerinnen, ein

feuriges, lautes und herzliches Lebehoch!

Und mög' Er noch lange, lange leben
und glücklich und in Frieden regieren! ein
Engel dem Lande, den Böſen ein Schrecken,
und den Redlichen eine Zuverſicht! Er lebe
hoch! Und wie Er fur uns, ſo wir
fuür Jhn! Jhm unſer Herz, und wenn
es gilt unſern Arm! Und Gut und Blut!
und Leib und Leben! Er lebe hoch!“
Laut und freudig ſtimmten nicht blos die

Kinder, ſondern auch die Menge der den Kreis
umſtehenden Erwachſenen in das dreimalige
Hoch! ein. Nachdem nun von allen Anwe-
ſenden „Heil dir im Siegerkranz geſungen
worden war, begab ſich der Kinderzug in die
Schulklaſſen, wo Kuchen unter die Kinder ver-
theilt wurde und worauf ſich dieſelben durch
Tanz beluſtigten. Mehrere hieſige Burgerinnen
namlich hatten fur die Kinder Kuchen gebacken,
und von Seiten der Stadtbehörde war fur
Muſik und Erfriſchung geſorgt worden, ſo daß
der Nachmittag dem kleinen Völkchen in leben-
diger Frohlichkeit verfloß. Abends erſchienen
Schule und Rathhaus, ſo wie mehrere Bür-
gerwohnungen illkuminirt. Jm obern Mittel-
fenſter des Schulhauſes war vom Lehrer Hrn.
Berger ein ſchönes, ſinnvolles Transparent
angebracht: in einem Kranze von Jmmer-
gruün, mit Sternen durchſtrahlt, las man:
Hoch lebe Fr. Wilh. d. IV. darunter war
ein Altar mit brennender Flamme, woneben
zu beiden Seiten in Beziehung auf die
Kinderwelt die Worte ſtanden „das Herz
jetzt den Arm einſt.“ Jn einem andern
Fenſter ſtand „Heil dem Vater des Vaterlan-
des! Jhm huldigt jedes Herz!“ Beim Poſt-
expedient und Communrendant Hrn. Grimm
flammte: „Hoch lebe Fr. Wilhelm der Vierte!
Heil dem Lande unter Seiner Regierung!
Heil der Stadt, deren Behörden Sein Geiſt
beſeelt!“ Ein geſelliges Mahl vereinte über
hundert Theilnehmer auf dem Rathhausſaale.
Während deſſelben brachte der Buürgermeiſter
Hr. Krüger folgenden Toaſt aus „Ein doppelt
hohes Feſt hat uns heute hier vereinigt: die
Huldigungsfeier und das Geburtsfeſt unſers
Königs. Mögen viele Jahre vergehen, bevor
in unferm Vaterlande ein Huldigungsfeſt wie-
der gefeiert wird! Mögen viele Jahre kommen,
wo es uns vergönnt iſt, das Geburtsfeſt unſers
geliebten Königs freudig wie heute zu begehen!
Er lebe hoch!“ Mit lautem Jubel ſtimm
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ten alle Anweſenden ein. Noch mehrere an-
ſprechende Toaſts wurden ausgebracht Muſik,
Geſang und heitere Geſpraäche erhöheten die
freudige Stimmung, die bei dem nun folgen-
den Balle ununterbrochen fortdauerte. Da
außer im Saale noch in einem andern Zimmer
freie Tanzmuſik war, ſo konnte Jeder nach
Belieben an der allgemeinen Freude Theil
nehmen.

Den größten Theil der Nacht hindurch
dauerte das fröhliche Feſt. Und ob auch die
Lampen verloöſcht, die Kränze verwelkt, die
Namenszuge an den Fenſtern verſchwunden
ſind, in unſern Herzen lodert, vom immer-
gruünen Kranze der Verehrung und Liebe um-
geben, die heilige Flamme der Begeiſterung
fur unſern Friedrich Wilhelm den Vier-
ten! Und keine Finſterniß, und kein Wetter-
ſturm der Zeit vermag ſie zu dämpfen und zu
verlöſchen! Denn

Solche Könige, wie Er,
Giebts auf Erden wenig;
Weiſe, mild, gerecht und hehr,
„Jeder Zoll ein Köntg!“
Solcher König iſt es werth,
Daß Sein treues Volk Jhn ehrt!

Hoch lebe der König!
Schaafſtädt, am 26. October 1840.
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Ein Bild aus dem Leben.
Jn dem Weinkeller der ſehr bekannten Hand-

kung von L. zu Berlin ſaß eines Abends ein
anſtäaändig angezogener Mann, der, in den
vorhandenen Blättern leſend, einen Schoppen
Wein nach dem andern in die Unterwelt ſpe-
dirte. Als die Mitternachtsſtunde kam, er-
ſuchte der Kellner den Gaſt höflichſt, ſich doch
gefälligſt in die oberen Zimmer begeben zu
wollen, weil einem polizeilichen Verbot zufolge
der Weinkeller nur bis 12 Uhr Trinker beher-
bergen dürfe.

Schon ſo ſpat!“ brummte der Gaſt ver-
drießlich. „„Was bin ich ſchuldig

Die Rechnung betrug 5 Rthlr. 10 Sgr.,
welche zu bezahlen der Fremde, nach genauer
Oeularinſpection ſeines Geldbeutels, ſich außer
Stande erklarte und begehrte, man ſolle ihm
die Summe creditiren. Der Kellner fand das
bedenklich, und ging, den Vorfall ſeinem Herrn
zu melden, welcher auch ſogleich erſchien und

dem Fremden erklärte, daß er ihn ohne Pfand
nicht fortlaſſen könne. Nach manchem Hin-
und Herreden machte der Gaſt den komiſchen
Vorſchlag ſeine neuen ſchwarzen Beinkleider
als Pfand dazulaſſen, und da er ſich durchaus
zu keiner andern Garantie verſtehen wollte oder
konnte, ſo nahm Herr L. das Anerbieten
nothgedrungen an. Der Fremde bot nach der
Uebergabe ſeiner Modeſten allerdings im Frack
und weißparchenen Unterhoſen, nebſt halbho-
hen rothſchaftigen Stiefeln einen ſehr lacher-
lichen Anblick dar; jedoch ſchlug er ſeinen Man-
tel, zu deſſen Abtretung er durchans nicht zu
bewegen war, ſtolz um die Schultern und barg
auf dieſe Art ſeine Blöße dergeſtalt, daß man
ihn auf den erſten Anblick fur einen wohlge-
kleideten Mann anſehen mußte.

Während man im Hauſe des Weinhandlers
uüber den ſonderbaren Kauz lachte, ſchritt dieſer
kuhn durch die Straßen nach einem der erſten
Gaſthöfe der Reſidenz, klingelt und begehrt dort
im Herrntone ein Zimmer nebſt Bette. Nachdem
er beides erhalten hat, beftehlt er dem Kellner,
ihm am andern Morgen um 7 Uhr die Choco-
lade zu bringen und ſeine Kleider dann zu
reinigen, entläßt den dienenden Bruder und
legt ſich dann zur Ruhe.

Der Kellner bringt am nächſten Morgen
zur beſtimmten Stunde das Frühſtuck und will,
wie ihm befohlen war, die Kleider des Gaſtes
zum Reinmachen mit hinabnehmen, aber ver-
gebens ſtrengt er ſeinen Verſtand an, die Bein-
kleider des Fremden zu entdecken. Endlich
fragt er ganz naiv:

„Verzeihen Sie, mein Herr, haben Sie auch
Hoſen?“

Gaſt. (Lachend) Verrückte Frage, dort
liegen ſie ja!

Kellner. Jch ſehe keine!
Gaſt. Mein Gott, dort auf dem Stuhl

Juüngling!
Kellner. Hieriſt nichts als der Mantel,

der Frack und die Unterhoſen!
Gaſt. (Auffahrend) Das ware der Teu-

fel! wo ſollten die Beinkleider denn ſeyn, die
ich geſtern Abend auszog und dort auf den
Stuhl hinlegte.

Kellner. Na, hier iſt nichts davon da.
Gaſt. Schwerenoth, ſie können doch nicht

hier aus dem Zimmer geſtohlen ſeyn! Viel-
leicht hat ſie Jemand anders ſchon zum Rein-
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machen abgeholt, erkundigen Sie ſich einmal
unten darnach.

Kellner Hier darf ſie Keiner abholen,
denn dies Zimmer gehört zu meinem Revier;
ſonſt hat Keiner was darin zu ſuchen.

Gaſt. Na, dann muß ein Wetter drein
ſchlagen! Kleider ſtehlen in einem großen Gaſt-
hauſe, das iſt zu toll! Sapperment! ich
hatte viel Geld in der Hoſentaſche ſtecken ru-
fen Sie gleich den Herrn.

Herr S.., der alte ehrbare Beſitzer des
Gaſthofes, erſcheint nach wenigen Minuten
mit angſtlichen ungewiſſen Mienen.

Gaſt. Das ſind ſchöne Dinge hier; man
hat mir die Beinkleider aus dem Zimmer ge-
ſtohlen.

Wirth. Aber, mein Herr, das iſt ja doch
faſt unmöglich, ich habe lauter ehrliche Leute;
ich bin ganz erſtaunt.

Gaſt. Jch bin es noch mehr, Herr S.
daß ſo etwas in einem der erſten Gaſthöfe der
Reſidenz vorfallen kann das wird Niemand
glauben wenn ich's erzahle.

Wirth. (Aengſtlich) Ach, mein Herr, ich
bitte Sie um alles in der Welt, ſchonen Sie
den Ruf meines Hauſes. Jch begreife zwar
nicht recht indeſſen da die Sache ſich fo ver
halt, ſo will ich lieber ein Paar neue Beinklei-
der holen laſſen wenn Sie nur die Güte ha-
ben wollen, uüber die fatale Angelegenheit zu
ſchweigen.

Gaſt. Ach, was Beinkleider holen! Das
wäre das Geringſte, aber in der Hoſentaſche
ſtakmeine Börſe mit 21Louisd'oren und 3 Rthlr.
10 Sgr. in Silbergeld, wer erſetzt mir die

Wirth. Ach du lieber Himmel, das iſt
ja ſchauderhaft! ſo viel Geld! aber

Gaſt. Was kann all' das Reden helfen.
Schicken Sie nur ſofort zum Reviercommiſſa-
rius, damit der Dieb aufgeſpürt wird.

Wirth. O, mein Herr, ich bitte Sie be-
ſtens, melden Sie nichts der Polizei! Lieber
will ich Jhnen die Hälfte Jhres Geldes erſetzen.

Gaſt. Nun, das ware ja einzig, daß ich
auf ſolche Art um 12 Louisd'or kame; nein,
Herr Wirth! Nicht einen Kreuzer will ich
verlieren, weil ihr Haus einen Dieb verbirgt.
Fort zur Polizei!

Was ſollte der geängſtigte Gaſthofsbeſitzer,
welchem an dem guten Ruf ſeines Haufes alles
gelegen war, unter ſo ſchwierigen Umſtänden

machen? Er bezahlte dem ehrenwerthen Gaſt
unter vielen Entſchuldigungen 21 Louisd'or
und 3 Rthlr. 10 Sgr. und ließ aus einem be-
nachbarten Magazin mehrere Paar Beinkleider
zur Auswahl fur den Fremden holen, der nun
ſein Ehrenwort gab uüber die Begebenheit zu
ſchweigen, ſeineZeche bezahlte und ſich empfahl:

Dem verdammten Vorfalle nachdenkend, ging
Herr S.. gegen 9 Uhr des Morgens auf den
Gensd'armenmarkt, um einige Einkäufe bei
den Marktweibern zu machen und trifft dort
von ungefahr auf den Weinhandler, Herrn
L. mit dem er ſeit langer Zeit bekannt iſt.
Nach kurzer Begrüßung erzählt der Weinhand
ler ſeinem Freunde unter vielem Lachen, daß
geſtern Abend ein Gaſt bei ihm ſeine Zeche mit
einem Paar ſchwarzen Beinkleidern bezahlt
habe, und im Frack und Mantel ohne Hoſen
davon gegangen ware.

Herr S.. horchte hoch auf. „Ohne
Hoſen?“ fragte er mit langgezogenem Tone
und ledernem Geſicht, und begann ſich hinter
den Ohren zu kratzen. „Wie ſah der Mann
aus?“ Als L. ihn beſchrieb, fiel es wie
Schuppen von des armen Gaſtwirths Augen.
„„O verflucht!“ rief er aus, „den Sansculotten
kenne ich auch, und habe ihm heute ein Paar
neue Beinkleider geſchenkt und 21 Lonisd'or
als Zehrpfennig mit auf die Reiſe gegeben.
Bomben und Granaten, wie bin ich geprellt
worden

Jetzt eilte man allerdings zur Polizei, aber
zu ſpät, um den Gaſtwirth ſein Geld wieder
zu verſchaffen. Spaäterhin iſt der Sanscu-
lotte jedoch in Berlin verhaftet worden, und
ſitzt jetzt zu Naugart in der Strafanſtalt, wo
er Zeit hat, uber neue fpaßhafte Combinationen
zu brüten.

Die goldenen Ludwigs.
„Des is det erſchte mal in meinen Leben,

det ick ſo ville Jold uf eenen Haufen beiſammen
ſeh, und meine nennen kann,“ ſagte Meiſter
Schließhaken ſeelenvergnügt zu ſeinem
Weibe, indem er ſechs Louisd'or, die ihm durch
Erbſchaft zugefallen waren, auf den Tiſch warf.
„„Nu rath' mich mal, wat mach' ich mit det
Jold fuhr er fort Es thut mich faſt weh,
det ick et ausgeben ſoll; ick denke, et ſoll noch
mehr in de Höchte ſteigen, wenn ick et in natura
liegen laſſe
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„Mache, was de willſt,“ erwiederte Frau

Schließhaken, „aber ick dachte doch, et ware
beſſer, du koofſt mich 'ne ſeidne Tunika von
kirſchbraune Kollerige mit ſonne lange Poſe-
mentirbummeln wenn ich ſo een Ding ſeh,
ſo möcht' ick et uffreſſen, det jefallt mich doch
ausnehmend un et muß mich ſehr ſcheene klee-
den, weil ick fo'ne vornehme drubbliche Fijur
bin und mir in Geſelkſchaft, was man ſagt,
ſo recht atepotaäte benehmen kann

Hör' mak, duh mich den Gefallen, un
laſſe dich von Zahndocter den Bohlenſpieker
ausziehn, den de in dein Haupt zu ſitzen haft

ick dachte doch, du hättſt all Kledage genug
und wenn de dir det ſchwarze Merinokleed
reinefiren un na de Mode zuſtutzen laßt, ſo
kannſt du dir in jede Geſellſchaft erblicken laſ-
ſen. Und wat biſt de denn weiter du biſt
eine Meeſter- und Birgerfrau, vor dir paßt
fo'ne Blitz, un Donnergeſchichte gar nich

„„O ho! wat du ſagſt mein Vater war
ein Mann bei de Spritze

Na ſtille man vor det Jeweſene giebt
der Jude niſcht. Mit eenen Wort, wat du
dich inbildſt, det geſchieht nicht, fo wollen wir
nich wirthſchaften mit det Jold. Denn dahte
mir doch woll noch weit eher een kirſchbrauner
Leibrock noth. Bedenke doch, wie mißte denn
des ausſehn, wenn du fo mit die ruſchliche
Buhbah in de neie Anlage hin un her perpen-
dikelſt, un ick ſchwuchte denn ſo derneben her
in meine graugräuliche Wiedehoppe?! Ne,
ick bin der unmaaßgeblichen Meenung, wir
bleiben wie wir ſeyn, ausgenommen, deß wir
uns det Olle ſo gut ufkratzen laſſen, wie et
möglich is.

„Na, un die luſtigen Luis die ſollen nich
ſpringen du weeßt mit keenen Lui umzuge-
hen? Schäame dir was ick hatte dir mehr
Witz zugetraut. Jck bin von juten Herkommen
und du voch und nun wir wat haben

Pah, wat ſcheer' ick mir um det Her-
kommen, wo wir hergekommen ſind, da gehn
wir voch wieder hin der Menſch is ein Er-
denklos, weiter niſcht un nu laſſe mir zufrie-
den un ick wer die Ligidore inſpunden und du
rihrſcht mir keene an, det raht' ich dir

Noch lange deliberirten der wirthliche Mann
und die ſtolze Frau über die Verwendung des
ererbten Goldes doch es kam zu keinem wei-

teren Reſultat, als daß die blanken Füchſe vor
laäufig aufbewahrt wurden. Allein die Eitelkeit
der Frau errang endlich einen Sieg, doch wel
chen? Man höre Sie kaufte eine durchſich-
tige Drath-Börſe, ließ die Louidors darin un
ter anderem Gelde paradiren. Des Sonntags
benutzte ſie der Gemahl, um ſie in den Taba-
gieen fehen zu laſſen, wenn er eine Flaſche
Bier bezahlte und in den Wochentagen ging
Madame damit auf den Markt.

Endlich bekam die Draht-Börſe ein Loch
und man verlor 3 Louid'or. Meiſter Schließ-
haken gerieth in Verzweiflung er wollte ſich
das Leben nehmen und ſagte zu ſeiner Frau:
„O hatt' ick dir lieber des zackerletſchte Dinges
machen laſſen ſo hatten wir doch Etwas!““

Davor is ſchon geſorgt, erwiederte liſtig
die eitle Frau det Zeig is ſchon bei'n Schnei-
der, zwarſch werd et nur een fcheenet Kleed,
weiter niſcht und vor die ubrigen 3 Louisd'or
kannſt de dich'n Rock machen laſſen.

Die Geſchichte von dem Loch in der Boörſe
war mithin nur eine Fabel, von der Frau
Schließhaken benutzt, um der Sache eine glück
liche Wendung zu geben. Der Mann machte
zum böſen Spiel eine gute Miene und die
Louis glänzen jetzt als Staatskleider.

„Das Wort: Souffleur, laßt ſich doch gar
nicht ins Deutſche überſetzen,“ meinte neu-
lich Jemand im Theater. „O, warum denn
nicht?“ rief ein Anderer, „Kaſtengeiſt!“

Monats-Gruß.Ob Jhr der Speicher reiche Fulle preiſt,
Die ſchönſte Fülle wahret doch der Geiſt.

Buchſtabenräthſel.
Acht Zeichen hat mein Wort und wann Du ſie

Verſetzeſt, bilden ſie der Worte zehn.
Das erſte braucheſt Du in jeder Noth,
Doch iſt es ſelten gut zu finden. Wer
Stets Laſten tragt und nie Erleichtrung ſucht,
Der iſt das zweite. Einen feſten Bund,
Von Liebe bald, bald von Gleichgultigkeit
Nennt Dir das dritte. An dem vierten hängt
Manch Bluthenreis und manche ſuße Frucht.
Das muß ein Aſt ſeyn! meinſt Du. Aber oft
Betrugt der Schein. Das fünfte zeigt uns klar
Denn Mancher ſucht in ihm das Glück und findet
Es nicht. Tief iſt das fechſte und das fiebente
Iſt muthlos und entftieht, wann nur ein Blatt
Sich regt. Das achte kann die feine Welt
Entbehren nicht zur Winterzeit. Hart iſtdas neunte,
Hart wie wie Dir das zehnte ſagt.
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Das Gan ze wird Dir wohl ein Rathſel bleiben
Denn rathſelhaft iſt es ſeit tauſend Jahren.

Auflöſung der Charade im vorigen Stuck:
Lichtſcheere.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Stud. Braun aus Halle.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diaconus Schellbach.
Nenumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
OHom. Geboren: dem Trompeter Dreyſe eine

Tochter Getrauet: der Fabrikarbeiter Engelhardt
mit der Wittwe Reiher von hier.

Stadt Geboren: dem Schneidermſtr. Schlicke
ein Sohn dem Hausbeſitzer und Branntweinbrenner
Eichler ein Sohn dem r a Mitzſchke eine
Tochter. Getrauet: der Weiß- und Saämiſchger-
bermeiſter Windiſch mit Jgfr. C. A. Römer von hier.

Geſtorben: der penſionirte Königl. Sachſ. Gene-
ral Accis Jnſpector und Burgermeiſter Klinkhardt, im
76. Jahre der Handarbeiter Kolditz (wurde erhenkt ge
funden), 31 Jahr alt; die hinterl. Wittwe des Poſtib
lons Zeißing, 36 Jahr alt der jungſte Sohn des Schnei
dermeiſters Wittenbecher, im 2. Jahre; die hinterlaſſene
Wittwe des Kreiswundarzt Harniſch, im 56. Jahre.

Neumarkt. Geboren: dem Fabrikarb. Mk
ger ein Sohn.

Altenburg. Geboren: dem Sattlermeiſter
Schlag eine Tochter. Getrauet: der Buürger und
t Hahn aus Weißenfels mit J. R. Tille
von hier.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Oetober.

thl. ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffel 1 27 31 Wicken Scheffell 1 8 9 Butter Pfund 7 6
Roggen 1 8 10] Kartoffeln 16 Brod 10Gerſte 26 41 Rindfleiſch Pfund 3 2 Semmel 7 Loth 3Qt. 6Hafer 14 41 Kalbfleiſch 1 11] Branntwein Ort 5
Hirſe 2 Schoöpſenfl. 3 Bier 4Erbſen 1 15 Schweinefl. 3 61 Heu Centner 1Linſen 2 15 Speck 6 31 Stroh Schock 6 10

Bekanntmachungen.
(1188) Vermiethung der Gbſtbude am Sixtithore. Die Obſtbude am

Sixtithore wird zu Neujahr 1841 miethlos und ſoll fernerweit auf drei Jahre vermiethet
werden. Zur Abgabe der deshalbigen Gebote iſt

Montag der 9. November, Vormittags 11 Uhr,
zum Termine angeſetzt, welcher in dem Expeditionszimmer des Magiſtrats abgehalten wird.

Merſeburg, den 29. October 1840.
De r g. iſt r a t.(1197) Bekanntmachung. Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß gebracht,

daß die freiwilligen Bürger Sicherheits- Wachen der Altenburg und des Domes wiede
rum ins Leben getreten ſind.

Es ſteht den Patrouillen die Befugniß zu, die Perſonen, welche ihnen unbekannt ſind
und verdächtig erſcheinen, anzuhalten und der im Rathhauſe befindlichen Polizeiwache zur
weitern Verfugung zu uüberliefern.

Merſeburg, den 1. November 1840.

D e r M a ſt re a
(1173) Auction von Stellmacher-Werkzeug. Mittwoch den 11. November

d. Js., Vormittags von 9 Uhr und Nachmittags von 2 Uhr an, ſollen in der großen
Sixtigaſſe Nr. 549. die zum Nachlaſſe des verſtorbenen Stellmachermeiſter Heſſelbarth
gehörigen Stellmacherwerkzeuge, an Hobelbank, Drehbank, mehreren großen Radebohrern,
Aexten, Beilen, Hobeln, einiges Schirrholz, ſo wie einige Schränke 2e., gegen gleich
vaare Zahlung meiſtbietend verſteigert werden.

Merſeburg, den 26. October 1840. Freund, A. E
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(1195) Haus- Verſteigerung. Das zu dem ehemaligen Maudrichſchen Hauſe in
der Preußergaſfe belegene Hintergebäude, aus mehreren Stuben, Kammern Niederlagen
und Hofraum beſtehend, ſoll

Donnerstag den 12. November d. J., Vormittags 10 Uhr,
im beſagten Hauſe, unter den in dem Termine bekannt zu machenden Bedingungen, welche
aber auch früher eingeſehen werden können, an den Meiſtbietenden, jedoch mit Auswahl
unter den Licitanten, verſteigert werden.

Merſeburg, den 1. November 1840. werfen.
(1186) Auction Holländischer Blumenzwiebeln,

bestehend in verschiedenen Hyacinthen, Tulpen, Narzissen, Tazetten und Jonquilken,
Lilien, Fritillarien, Iris, Crocus, Galanthus nivalis, Gladiolus cardinalis und floriban-
dus, Ixien, Anomatheca eruenta, Amarillis atamasca (neu und sehr frühblühend), Col-
chieum u. d. m.

Sonnabend den 7. November a. c. Nachmittags 2 Uhbr, im IlIause
des Kaufmann Grumbach,

(1190) Auction. Es ſollen kunftigen Sonnabend, als den 7. November d. J., Nach
mittags 1 Uhr, in der großen Rittergaſſe Nr. 178. in dem vormals Engelhardtſchen Gar-
ten, verſchiedene Sorten Obſtbäume, Wein-, Stachel-, Johannis- und Himbeerſtöcke,

meiſtbietend verkauft werden. Rotſcher.(1182) Karpfen- Verkauf. Den 10. November d. J. ſind in Spergau Satzkarpfen

zu verkaufen. Walter, Ortsrichter.(1185) Holz- Verkauf. 100 Stück Rüuſtern ſind in Bloöſien bei Gottlieb Dreſe an
den Meiſtbietenden gegen gleich baare Bezahlung, den 24. November d. J., Vormittags
10 Uhr, zu verkaufen.

(1183) Verkauf. Ein brauchbares Zugpferd ſtehet als übercomplett auf dem Ritter
gute Lochau zum Verkauf.

(1179) Licitation. Auf den 5. November e. ſollen auf dem Rittergute Ermlitz
240 Stämme Bauholz vom Loöſſener Anger bis Ermlitz zu fahren, an die Mindeſtfordern-
den verdungen werden, die Bedingungen werden beim Termine bekannt gemacht, und be
ginnt die Licitation um 94 Uhr. Dr. Scherell in Leipzig.

(1187) Logis-Vermiethung. Am Markte Nr. 73. ſtehet eine Stube nebſt Kam-
mer an einen ledigen Herrn mit Moöbels zu vermiethen und kann ſogleich bezogen werden.

Wittwe Wwinckler.
(1194) LKogis-Vermiethung. Jn dem Hauſe des Unterzeichneten iſt von Neu

jahr k. J. ab die obere ſehr geräumige Familien Wohnung zu vermiethen.
J. F. Grumbach, Kaufmann.

(1200) e Neues Etablissement.
Hierdurch beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß ich heute, Gotthard

eine neue Material- Tabak-Handlung,
verbunden mit Liqueur- und Eſſig-Fabrik, eröffnete; ich erlaube mir dieſelbe einer ge-
neigten Beachtung angelegentlichſt zu empfehlen und werde das mir bisher zu Theil ge-
wordene Vertrauen, durch gute aus den beſten Quellen bezogene Waaren bei billigſter
Preisſtellung zu erhalten ſuchen.

Merſeburg, den 1. November 1840. H. M. Peterßen,
Markt Nr. 18. und Gotthardtsſtraße Nr. 92
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(11809) Empfehlung. Alle Tage friſche ganz dicke und ſehr ſchöne Bierhefen ver

kauft L. A. Weddy am Markt Nr. 24.Ananas Punſch Extract erhielt ich in feinſter Qualität. C. A. Weddy.
(1196) Empfehlung. Jenager CEervelatwurſt empfiehlt ergebenſt

Merſeburg, den 2. November 1840. Leopold Meißner.
(1193) Empfehlung. Unterzeichneter fertigt fortwährend neue Schirme

und Stöcke, beſſert alte aus, übernimmt alle mechaniſche Arbeiten er wohnt jetzt: Oel-
grube Nr. 322. Merſeburg, den 1. November 1840. w. H. Wendeborn.

(1178) Literariſche Anzeige. Jn meinem Verlag iſt erſchienen und in Merſe-
burg bei F. L. Nulandt vorrathig:

Langer, F. W., Predigten über das allgemeine Kirchengebet gehalten zu Merſeburg im
Vormittagsgottesdienſt vor der Domgemeinde im Jahr 1839, 850 netto 4 Thlr.

Halle, im September 1840. J. F. Lippert.
(1180) Lotterie- Anzeige. Donnerstag den 5. d. M. beginnt die Ziehung 5. Klaſſe

82. Lotterie. Dieſes hiermit anzeigend, bitte ich zugleich, die noch nicht erneuerten Looſe
bis zu gedachtem Tage abholen zu laſſen.

Merſeburg, den 2. November 1840. Kieſelbach, Königl. Lotterie-Einnehmer.
(1184) Unterrichts- Anzeige. Die Ueberzeugung daß eine harmoniſch muſika-

liſche Ausbildung dem ſich bildenden Pianoforte- Spieler in mehrfacher Hinſicht von
großem Gewinn iſt, da ja nur durch ſie eine, mit Bewußtſeyn verbundene, Einſicht in
Tonſtücke zu erſtreben iſt, veranlaßt Unterzeichneten, Unterricht in der Harmonielehre
zu ertheilen. Auch iſt er erbötig, denenjenigen, die weiter in das Gebiet der Muſik ein-
dringen wollen, die Lehre vom künſtlicheren Satze, vom ſogenannten doppelten Contra-
punkte, von Nachahmungen, vom Canon und der Fuge mitzutheilen.

Merſeburg, den 30. October 1840. A. Teich, Muſiklehrer.
(11985). Rinladung. Sonnabend den 7. und Sonntag den 8. November ladet zur

Schinkenpaſtete ergebenſt ein
Merſeburg, den 2. November 1840. Héfer im Augarten.
(1191) Einladung. Sonntag und Montag, den 8. und 9. November, wird bei

mir die Kirmeß mit Muſik und Tanz gefeiert werden, und lade ich dazu ganz ergebenſt ein.
Otto in Löſſen.

(1199) Einladung. Sonntag und Montag, als den 8. und 9. d. M., bin ich ge
ſonnen, meine Kirmeß zu halten wozu ergebenſt einladet

Ch. Waſchter zur Funkenburg.
(1192) Dank. Bei dem ſchmerzlichen Verluſte unſers geliebten Gatten und Vaters,

des Bürgermeiſters Klinkhardt, haben wir ſo viele Beweiſe herzlicher Theilnahme erhal-
ten, daß wir unſern innigen Dank hiermit auszuſprechen, uns verpflichtet fuühlen. Zu
gleich ſagen wir allen, welche unſern guten Gatten und Vater zu ſeiner Ruheſtätte be-
gleiteten, und durch ihre Theilnahme an dem von ihm gewünſchten einfachen und ſtillen
Begräbniß, ihn noch im Tode ehrten, unſern herzlichſten Dank.

Merſeburg, den 1. November 1840. Die Hinterlaſſenen.
(1181) Bekanntmachung. Morgen, als den 5. November, an der vierten Jah-

resfeier der Merſeburger Bibelgeſellſchaft wird in der hieſigen Stadtkirche feierlicher
Gottesdienſt gehalten welcher fruß 10 Uhr beginnt und wobei Herr Superintendent
Förſter aus Lützen die Predigt halten wird.

Das Directorium der Merſeburger Bibelgeſellſchaft.
h nnd
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